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MEERESKUNDE 
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SCHMUCK UND ZIER DES SCHIFFES. 
Von A u g u s t K ö s t e r , 

Zahlreiche Sagen unserer Vorzeit erzählen uns von den 
nordischen Seehelden und Seekönigen, von ihren Abenteuern 
und Heldentaten. Von Jugend auf durchkreuzten sie mit 
ihren stolzen Schiffen die salze See auf dem Wege zu Ruhm 
und Ehre, Reichtum und Macht, und wie die brausende See, 
mit der sie aufgewachsen und groß geworden, so liebten sie 
das hochragende Meerschiff, wie der Reiter sein Roß, der 
Jäger seine Rüden. Oft bestand diese Liebe über das Grab 
hinaus, so daß manche sich mit ihrem Fahrzeug und in ihrem 
Fahrzeug bestatten ließen am Gestade des rauschenden 
Meeres. Wie bei den Nordmännern und Wikingern, so finden 
wir auch bei anderen Völkern nicht selten eine aus-
gesprochene Zuneigung zu ihren Schiffen; sie findet ihren 
Ausdruck in der großen Sorgfalt, mit der sie ihr Fahrzeug 
behandeln, aber auch darin, daß sie es gleichsam als persön-
liches Wesen ansehen und ihm gern einen persönlichen, oft 
sogar zärtlichen Namen geben, heute noch wie vor Jahr-
tausenden1). Es ist nicht allein die behagliche, großväterliche 
Gemütlichkeit, die aus diesen Namen spricht, wenn z, B. der 
Seemann seine Tjalk ,,die gute Frau Anntje" nennt oder 
,,de jonge Dochter Dierkje"; man fühlt auch, wie innig er mit 
seinem Fahrzeug verwachsen, wie er ihm zugetan ist, wie er 
es gleichsam zur Familie rechnet. 

Daß der seebefahrene Mensch überall und zu allen 
Zeiten so an seinem Fahrzeug hängt, hat wohl weniger seinen 

1) Vgl. W a l t h e r V o g e l , Die Namen der Schiffe im Spiegel von 
Volks- und Zeitcharakter. („Meereskunde", VI., 10.) Berlin 1912. 

Meereskunde, Vorträge. XVI. Heft 10. 1 
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2 Meereskunde. 

Grund darin, daß er ihm oft seine Habe, stets sein Leben 
anvertraut, als darin, daß ein gut manövrierendes Schiff in 
der Hand des kundigen Führers tatsächlich wie ein lebendes 
Wesen zu empfinden scheint, das auf jeden Wink reagiert 
und gehorcht. Vor allen Dingen aber ist das Zusammenleben 
und Zusammengehen von Mensch und Schiff sehr viel enger 
und inniger als zwischen dem Menschen und seinem übrigen 
Besitz. Ist irgendein Gerät, irgendein Gegenstand, dessen 
sich der Mensch auf dem Lande bedient, ausgebraucht, so 
wird er in die Ecke gestellt und erst wieder hervorgeholt, 
wenn er von neuem benutzt werden soll. Eine solche Be-
handlung würde sich ein Wasserfahrzeug nicht gefallen 
lassen; man muß sich vielmehr ständig darum kümmern, 
ganz gleich, ob es im Wasser liegt oder aufgeschleppt auf 
dem Trocknen steht. Dieser dauernden Sorge um das Wohl-
ergehen des Fahrzeuges, der steten Beschäftigung mit dem 
pflegebedürftigen Schützling entspringt nicht zum wenigsten 
die zärtliche Zuneigung. Und wie man ein geliebtes Wesen 
ziert und schmückt, so schmückt auch der Seemann sein 
Schiff, bald innig, sinnig und freundlich, bald mit gleißender 
Pracht, wo immer sich nur eine Möglichkeit der Verzierung 
bietet, je nach dem Geschmack der verschiedenen Zeitalter. 

Schon im alten Ägypten, wo bereits vor Jahrtausenden 
zahlreiche Schiffe auf dem Nil, der einzigen Verkehrsstraße 
des Landes, talauf und talab ihre Bahn zogen und den Strom 
belebten, wo jeder kleine Gaufürst, wie der Pharao selbst, 
seine elegante Privatjacht besaß, waren die Fahrzeuge dem 
hohen Stande des Kunsthandwerks entsprechend reich ver-
ziert. Manche der Schmuckformen, die uns dort begegnen, 
aus einer symbolischen Bedeutung heraus oder aus der 
Technik entstanden, sind gewissermaßen zeitlos, ewig ge-
worden und lassen sich in ihrer Entwicklung durch die ganze 
Geschichte des Schiffs hindurch verfolgen. 

In dem 1902 bis 1908 von der Deutschen Orientgesell-
schaft zu Ąbusir in Ägypten wieder aufgedeckten Grabtempel 
des Königs Sahure (2743 bis 2731 v. Chr.) findet sich neben 
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Schmuck und Zier des Schiffes. 3 

der Abbildung der königlichen Flotte1) auch ein leider z. T. 
zerstörtes Wandgemälde2) mit der Staatsjacht des Königs, 
die den Namen führte: „Göttlich ist die Seele des Sahure." 
Dieses Galaschiff zeigt uns die außerordentliche Pracht eines 
solchen Fahrzeuges. Wir sehen den hochragenden schlanken 
Steven, verziert mit einer Knospe und darübergestülpter 
Blume als Stütze für die vergoldete Sonnenscheibe, die könig-
liche Standarte in Form eines Löwen mit dem göttlichen 
Kopfputz aus Federn und Hörnern und vor allen Dingen das 
reich verzierte, prächtig gewebte Segel des Schiffes, in ein-
zelne Quadrate geteilt, die von Ornamenten ausgefüllt sind. 
Das Ziermuster dieser Quadrate besteht abwechselnd aus 
einem fünfstrahligen Stern mit eingeschobenen Straußen-
federn und einer Lotosblume darunter oder aus einer strah-
lenförmigen Zusammenstellung von acht Lotosblumen. Auch 
die Rahe ist bunt verziert, und auf der Mastspitze sitzen zwei 
vergoldete stilisierte Falken, Bilder des ägyptischen Gottes 
Horos. 

Die Verzierung der Mastspitze, die uns etwas ungewohnt 
vorkommt, findet sich nicht selten im Altertum und im Mittel-
alter. So trug das auf dem sogenannten Torlonia-Relief ab-
gebildete römische Handelsschiff eine geflügelte Siegesgöttin, 
das Flaggschiff Wilhelms des Eroberers ein Kreuz, das des 
nordischen Königs Sweyn (1004 n. Chr.) einen vergoldeten 
Raben auf der Mastspitze. Bei den englischen Kriegsschiffen 
zur Zeit Heinrichs VIII. pflegte eine vergoldete Krone oben 
den Mast abzuschließen, während die spanischen Linien-
schiffe im XVI. Jahrhundert dort religiöse Embleme auf-
weisen. Auf holländischen Schiffen, namentlich auf den 
reich verzierten Jachten, wurde im XVIII. Jahrhundert gern 
ein reich geschnitzter vergoldeter Wimpelstock gefahren. 
War auf dem Mast ein Mars angebracht, den der Binnen-
länder gern als Mastkorb bezeichnet, so waren die Hölzer, 

A. K ö s t e r , Seefahrten der alten Ägypter, Abb. 8. („Meeres-
kunde", XIV., 9.) 

2) L. B o r c h a r d t , Das Grabdenkmal des Königs Sahure II. Tafel 9. 
Meereskunde, Vorträge. XVI. Heft 10. 2 
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10 Meereskunde. 

Àbb. 1. Römisches Kauffahrteischiff auf dem Torloniareiief. 

aus denen dieser Mars zusammengefügt war, bei den nor-
dischen Langschiffen nicht selten vergoldet, so daß sie bei 
Sonnenschein und breiter See weithin übers Meer schim-
merten1). Nach einer Stelle aus dem römischen Schriftsteller 
Cinna, die uns durch Isidor von Sevilla (570 bis 636 n. Chr.) 
aufbewahrt ist2), scheint die Vergoldung des Mars bereits im 
Altertum gebräuchlich gewesen zu sein. 

') H j a l m a r F a l k , Altnordisches Seewesen. S. 59. 
2) M i g n e s . Patrologie iatine. Bd. LXXXIV, S. 666. 
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Schmuck und Zier des Schiffes. 5 

Auch die Verzierung der Segel, die unserer Zeit nicht 
mehr geläufig ist, war früher sehr beliebt1), boten doch die 
Segel eine große Fläche, die zum Schmuck geradezu heraus-
forderte. Im alten Ägypten benutzte man zur Ornamentie-
rung vorzugsweise 
geometrische Motive, 
wie sie sich aus der 
Flechttechnik und 
Weberei ergaben (vgl. 
Abb. 7). Auch wurden 
oft kostbare Stoffe 
verwendet, die weit-
hin ausgeführt wur-
den; sagt doch 
der Prophet Hesekiel 
(27, 7), als er die 
Pracht der Stadt Ty-
rus schildert: „Deine 
Segel waren von ge-
stickter Seide aus 
Ägypten." Reich mit 
Blumen gestickt wa-
ren auch die pur-
purnen Segel der 
Kleopatra, wie denn 
die Flaggschiffe mit ^ 2 ^ м л > ( S e a „ 
Vorliebe purpurnebe- Aus Laughton, Old Ships F i g u r e h e a d s and Sterns, 

gel fuhren, so die des London 1925-
Alkibiades, Alexanders des Großen, der römischen Flotten. 
Wie die Abbildungen uns lehren, fuhren auch die römischen 
Handelsschiffe gern prächtig verzierte Segel mit eingewebten 
oder gestickten Darstellungen. Ähnlich begegnen sie uns 
auch in den nächsten Jahrhunderten mehrfach. Wie kostbar 
bisweilen die Segel waren, lehrt unter anderen die Geschichte 

Vgl. den hübschen Aufsatz von H. S z y m a ń s k i , Zur Geschichte 
der farbigen Segel. „Marine-Rundschau", 1926 (XXXI.), S. 525ff. 

2* 
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6 Meereskunde. 

vom nordischen König Sigurd Jorsalafari, dem „Jerusalem-
fahrer", der 1110 n. Chr. auf der Rückkehr von Jerusalem 
nach Miklagard kam, in die „große Stadt", worunter Kon-
stantinopel zu verstehen ist. Der Chronist Snorre Skurlesson 
von Island (um 1200 n. Chr.) erzählt, daß der König damals 
einen halben Monat vor der Meerenge lag und auf Seiten-
wind wartete. Alle seine Segel waren nämlich mit buntem 
Seidenstoff bekleidet und schön verziert; und damit man von 

Abb. 3. Wikingschiff, Nachbildung des Gokstad-Bootes. 

den Ufern diese Pracht auch genug bewundern könne, wollte 
er mit scharf angebraßten Segeln fahren. „Und als König 
Sigurd in Miklagard einfuhr, lief alles Volk zusammen, um zu 
sehen, wie Sigurd segelte", sagt Snorre. Zur Zeit der Kreuz-
züge wurden die Segel gern durch ein großes Kreuz gekenn-
zeichnet. Wir finden es im XV. Jahrhundert bei Hanseschiffen 
wieder „en grot lichtblaw creutze in de segele bynnen unde 
buten an geneyet", heißt es z. B. in den Hanse Recessen1). 
Im folgenden Jahrhundert begegnet uns das Kreuz des hei-
ligen Jakob am Segel Magellans, während Schiffe der spani-
schen Armada 1588 Heiligenbilder in den Marssegeln auf-
wiesen. Einige Jahrhunderte hindurch hat sich die Sitte, die 

4 Hanse Recesse, VIII., S. 343. 
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Schmuck und Zier des Schiffes. 7 

Segel zu verzieren, dann noch gehalten, namentlich sehen 
wir bunte Wappen und Embleme die gewaltigen Flächen be-
leben. Nach und nach verschwinden die bunten Segel, aber 
auf den großen Linienschiffen europäischer Seemächte waren 
für Paradezwecke die mit 
dem königlichen Wappen 
verzierten Segel noch bis 
zu Beginn des vorigen 
Jahrhunderts vorhanden. 
Kurz vor dem Kriege 
machte sich eine Bewe-
gung bemerkbar, die Jacht- A b b " 4' Normannenschifi (lp Jahrh.). ^ 

Aus dem Teppich von Bayeux. 

segel wieder farbenfreu-
diger zu gestalten, und jetzt kann man bei Faltbooten, 
Paddelbooten usw., also bei ganz kleinen Seglern, diese 
Mode vereinzelt wieder beobachten. Auch die 1921 erbaute 
Fünfmastbark „Kjöbenhavn", die im Vormarssegel die Haus-

flagge ihrer Reederei 
zeigt, greift so auf eine 
alte Sitte zurück. 

Für den Schiffsrumpf 
war bei den Phönikern 
eine eigenartige Verzie-
rung gebräuchlich. Wie 
an den Türmen ihrer 
Stadt und den Zinnen 
der Mauern hingen sie 
auch an der Reling der 
Schiffe ihre Schilde auf, 

wie uns Münzbilder zeigen. Dasselbe finden wir — allerdings 
sehr viel später — dann in den nordischen Meeren (Abb. 3) bei 
den Wikingern und Nordmännern. Bei dem 1880 am Gestade 
des Christianiafjords bei Gokstad1) ausgegrabenen Wikinger-
schiff hingen an Backbord noch vier dieser Schilde2). Sie 

*) N. N i c o l a y s e n , Langskibet fra Gokstad. Kristiania 1882. 
2) R. N o r d e n s t r e n g , Die Züge der Wikinger, Abb. S. 27. 

Meereskunde, Vorträge. XVI. Heft 10. 3 
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8 Meereskunde. 

sind aus Fichtenholz, zeigen am Rande noch Spuren eines 
Fell- oder Lederüberzuges und in der Mitte einen eisernen 
Schildbuckel. Ursprünglich waren 32 solcher Schilde an 
jeder Bordwand befestigt in der Weise, daß jeder den nächst-
hinteren um ein Viertel überdeckte. Diese Sitte war ur-
sprünglich offenbar eine Folge des Raummangels an Bord. 
Die Schiffe waren sehr stark bemannt — das bekannte 

Drachenschiff des Olaf Trygva-
son fuhr eine Besatzung von 
524 Mann —, so konnte man 
die Schilde an der Reling hän-
gend am besten verstauen. Da-
zu kam dann, daß sie die Bord-
wand erhöhten und bei unru-
higer See der Besatzung Schutz 
gegen überkommende Spritzer 
gewährten. Zugleich waren sie 
in ihrer Buntfarbigkeit natür-
lich ein Schmuck des Fahr-
zeuges, und das hat der Sitte 
schließlich eine lange Lebens-
dauer verliehen. Als man schon 
lange aufgehört hatte, wirkliche 
Schilde an der Reling aufzu-
hängen, blieben sie noch lange 

als Schmuckform bestehen, so daß wir ihre letzten, aller-
dings allerletzten Ausläufer noch in der Schlacht bei Tra-
falgar beobachten können. 

Um 1300 z. B. fuhren die Schiffe der Kreuzfahrer noch 
große aus Holz gefertigte, bunt bemalte, mit Wappen und 
Emblemen verzierte Schilde, die in der Schlacht nicht mehr 
abgenommen und als Schilde benutzt wurden, aber doch an 
Ort und Stelle noch Schutzschilde waren. Die Entwicklung 
der Heraldik kam dieser Sitte entgegen, jeder wollte sein 
Wappen gern aushängen und zeigen. Etwas später, zur Zeit 
der großen Koggen, als auf den Schiffen vorn und achtern je 

Abb. 6. Bemalung der „Queen" (1839). 
Aus Laughton. 
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Schmuck und Zier des Schiffes. 9 

Abb. 7. Ägyptisches Kriegsschiff der Ptolemäerzeit. 
Aus Köster, Das antike Seewesen. 

eine hochragende 
Schanze für die 
Krieger vorhanden 

г war, zierten Wap-
penschilde die Re-
ling dieser Kastelle. 
Als z. B. 1428 eine 
hansischeFlotte aus-
gerüstet wurde, be-
schlossen die Städte 
Lübeck, Hamburg, 
Rostock usw., daß 
die Schiffe an der Reling und an den Kastellen Schilde mit 
den Stadtwappen führen sollten1). Nachdem dann später 

die Bauart der Schiffe eine 
andere geworden und die 
hohen turmartigen Aufbauten 
fortgefallen waren, zog man 
die aus Schilden gebildete 
Brustwehr an der ganzen 
Schiffsseite entlang. Diese 
Schilde gewährten hier immer 
noch einen gewissen Schutz, 
da sie aus nicht splitterndem 
Pappelholz angefertigt und 
so stark waren, daß sie von 
Flintenkugeln nicht durch-
schlagen werden konnten. 
Schließlich wurden dann die 
aus Segeltuch bestehenden 
Schanzkleider daraus, auf 
denen die Schilde mit den 
Wappen, die man nicht missen 
mochte, aufgemalt wurden. 

Abb. 8. Gallionsfigur einer altägyptischen 
Jacht. 

Staatliche Museen in Berlin. Hansa Recesse, VIII., S. 343. 
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1 0 Meereskunde. 

Im XVII. Jahrhundert fuhren auch die Galeeren solche 
großen Segeltuchdecken, die bei schwerem Wetter als 
Schutz für die Ruderer angebracht wurden. Man nannte sie 
Pavesaden, eine Bezeichnung, die von den Pavesen herzu-
leiten ist, großen, ursprünglich aus Pavia kommenden Schutz-
schilden, als deren Ersatz sie also zu denken sind. 

Auf Kriegsschiffen dienten bis um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts die Hängematten, zusammengerollt und an der 
Reling entlang in Kisten verstaut, als Brustwehr, gegen 

Abb. 9. Ägyptisches Totenschiii. 
Museum für Altertümer in Turin. 

Feuchtigkeit durch geteerte Persenninge geschützt. Über 
diese schwarzen Teerdecken breitete man dann aber als 
Schmuck vielfach buntfarbige oder ornamentierte Decken 
aus; sie dürfen wir wohl als die letzte Erinnerung an die 
Sitte, Schilde am Bordrand aufzuhängen, ansehen. 

Die Außenhaju£ 4 e § Schiffes bietet wohl eine für Verzie-
rungen geeignete Fläche, ist aber eigentlich nie in größerem 
Maßstabe ornamentiert worden. Man hat sich im allge-
meinen immer darauf beschränkt, dem Schiffsrumpf durch 
Farbe ein freundliches oder, je nach dem Zweck des Fahr-
zeuges, auch wohl ein kriegerisches Ansehen zu geben. Wo 
Schnitzereien in Frage kommen, kennt auch das Altertum 
schon zierlich ausgeführte Friese und Profile, die natürlich 
dem jeweiligen Stile der Zeit entsprachen. Bei Anwendung 

http://rcin.org.pl



Schmuck und Zier des Schiffes. 11 

von Farben hat man immer wieder buntfarbige Streifen-
muster bevorzugt. Bereits das Schiff auf einem kretischen 
Siegel, wie das auf der griechischen Aristonothos-Vase1), 
zeigen diese Streifen, und Plinius berichtet, daß zu seiner 
Zeit die Schiffe pur-
pur, violett, blau, 
weiß, grün und gelb 
bemalt waren, jeden-
falls auch in Streifen, 
wie wir es bei der 
Flotte Wilhelms des 
Eroberers 1Ö66 wie-
derfinden (Abb. 4), 
und die noch jähr- л , â 
, i , i i Abb. 10. Assyrisches Booi beim Holzfransport, 
hundertelang Mode Aus Köster> Das antike Seewesen 

blieben. So war z. B. 
die große Dromone, die Richard Löwenherz 1191 von den 
Sarazenen eroberte, nach der Überlieferung gelb und grün 
bemalt, und 600 Jahre später war der türkische Dreimaster, 

den das russische 
Linienschiff „Erschei-
nung Gottes" er-
oberte, und von dem 
sich heute noch ein 
Modell in der Admi-
ralität zu Petersburg 
befindet2), mit Strei-
fen verziert. In Eng-
land war zur Zeit der 

Königin Elisabeth der Rumpf der Kriegsschiffe sehr bunt; 
geometrische Motive waren beliebt, namentlich Streifen-
ornamente in leuchtenden Farben. Zur Bemalung der „Mary 
Fortune" wurden, wie aus dem Bauzerter hervorgeht, z. B. 

') A. K ö s t e r , Das antike Seewesen. Berlin 1923. Abb. 14 und 
Tafelbild 35. 

2) A. K ö s t e r , Modelle alter Segelschiffe. Berlin 1925. Tafel 103, 
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folgende Farben verwendet: Gold, scharlachrot, braunrot, 
kupferrot, blaugrün, braun, aschfarbe, weiß und grau. Die 
Bemalung der Schiffe ist immer wenig einheitlich gewesen. 
„White bear" war rot, „Bonaventure" weiß und schwarz, „Re-
venue" grün und weiß und „Santa Trinidad", das Flaggschiff 
bei Trafalgar, rot mit leichten schwarzen und weißen Streifen. 

Neue Schmuckformen waren mit der Einführung der 

sich, deren Mäuler dann die verderbenbringenden Geschosse 
ausspien. In allen Ländern trifft man die verzierten Stück-
pforten, wenn auch nicht so regelmäßig wie bei englischen 
Kriegsschiffen, die sie bis etwa 1700 ausnahmslos aufweisen 
(vgl, Abb. 5). Die Innenseite der Pfortendeckel wurde mit 
Wappen, Helmkappen, Köpfen und ähnlichen Motiven bemalt. 

Im XVIII. Jahrhundert hört die Verzierung der Breit-
seiten nach und nach auf, das Schiff wird rings von einem 
gelben, später weißen Streifen für jede Geschützreihe um-
zogen und bietet dann das Bild der Linienschiffe, wie es uns 
aus zahlreichen Abbildungen geläufig ist. 

Abb. 12. Siegel von Bergen (1276). 
Aus Hagedorn, Die Entwicklung der wichtigsten Schiffstypen. 

Berlin 1914. 

Geschützpforten um 
1540 in Aufnahme ge-
kommen, indem man 
diePforten von außen 
mit einem Kranz von 
Schnitzwerk umgab. 
Dabei verwendete 
man Blatt- und Ran-
kenmotive, also einen 
wirklichen Kranz, 
oder auch figürliche 
Elemente, wie z. B. 
zwei Seejungfern, die 
ihre glatten, schmieg-
samen Leiber bogen-
förmig um die Pfor-
ten legten. Auch 
Löwenköpfe finden 
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Am beliebtesten war wohl zu allen Zeiten die Verzie-
rung der Steven1), namentlich der Vordersteven, die sich ganz 
unbeeinflußt voneinander fast bei allen seefahrenden Völkern 
der Erde findet. 

Nicht selten hat 
dieserSte venschmuck 
eine symbolische Be-
deutung, so bei den 
Völkern der Südsee 
oder auch bei den 
alten Ägyptern, wo 
bereits in der älte-
sten Zeit — z. B. bei 
den Schiffen des Sa-
hure im dritten Jahr-
tausend v. Chr. — 
der Steven das Bild 
eines Auges aufweist, 
dessen Bedeutung 
allerdings noch nicht 
restlos geklärt ist. 
Das Auge findet sich 
dann nicht selten bei 
altgriechischen Fahr-
zeugen, später bei 
chinesischen Dschun-
ken und heute noch, 

i - t . Abb. 13. Geschnitzter Steven des Oeseberg-Schüies. wenn auch nicht 6 

gerade häufig, im Mittelmeer bei spanischen, dalmatinischen 
und griechischen Fischerbooten. Noch vor einigen Monaten 
hatte ich Gelegenheit, an der unteritalischen Küste und 
bald darauf in den griechischen Gewässern nördlich von 
Euböa. dieses Auge zu beobachten. Auf meine Frage nach 
der Bedeutung antwortete der italienische Schiffer: ,,Das ist 

G. C a r r L a u g h t o n , Oldshipfigure-heads andsterns. Londonl925. 
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gegen den bösen Blick" (per invidia). Der Grieche wollte 
nicht recht mit der Sprache heraus und sagte schließlich: 
„Nun, darüber spricht man doch nicht", was wohl auch so 
viel bedeutet wie „gegen den bösen Blick". Und da nun dem 
Bilde des Auges bei den alten Ägyptern Übel abwehrende 
Kraft zugeschrieben wird, so dürfte der Ursprung des Auges 
am Schiffsbug für das Mittelmeergebiet wohl in seiner ab-

Abb. 14. Schiffsschnabel des „Sovereign of the Seas" (1637). 

wehrenden Bedeutung zu suchen sein. Der Chinese glaubt 
allerdings, das Schiff, als Wesen aufgefaßt, bedürfe der 
Augen, um den Weg über die pfadlose See zu finden. 

Im Altertum wird als Stevenzier gern der Kopf eines 
Tieres: eines Löwen, Pferdes, Bockes, Ebers usw. verwendet, 
bisweilen von feinster Arbeit, wie ein bronzener Bocks-
kopf des Berliner Museums zeigt, der einmal die Gallions-
figur einer ägyptischen Jacht bildete (vgl. Abb. 8 u. 9). Ein 
älteres Schiff, die Jacht des Prinzen Merib (Sohn des Königs 
Cheops), die in seiner Grabkammer abgebildet ist, zeigt den 
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Kopf eines Igels am Steven, der aber nicht, wie es gewöhn-
lich bei Gallionsbildern der Fall ist, vorausschaut übers Meer 
in die Ferne, sondern zurückgebogen ist mit dem Blick übers 
Schiff1). Die sogenannten Seevölker, die um 1300 v. Chr. 
versuchten, in Ägypten einzudringen, unter denen die neuere 

Abb. 15. Preußische Dampferkorvette Abb. 16. Löwe als Bugzier. 
„Vineta" (1860). Holländische Admiralitätsjacht (um 1660) . 

Forschung auch griechische Stämme vermutet, kennen bereits 
den Löwenkopf als Stevenzier, und bei den Phönikern war 
der Pferdekopf am Bug das nationale Zeichen ihrer Schiffe. 
Diese Stevenzier war auf allen Meeren so bekannt, daß, wie 
Herodot erzählt, von karthagischen Seeleuten ein an der 
Küste von Afrika gestrandetes Fahrzeug wegen des Pferde-
kopfes, den es als Gallionsfigur trug, sofort als phönikisch 

L . B o r c h a r d t , Das Grabmal des Königs Sahure II. Abb. 20 und 22. 
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angesprochen wurde. Die im Palast des Sanherib zu 
Khorsobad (704 v. Chr.) entdeckten Reliefs zeigen uns ein 
ganzes Geschwader von solchen Schiffen1). Der Pferdekopf 
der phönikischen Schiffe überrascht vor allen Dingen des-
halb, weil das Pferd sonst im Leben der Phöniker gar keine 
Rolle spielt; vielleicht haben sie aber diese Stevenform von 
den Babyloniern oder Assyrern übernommen, deren Schiffe 

auch den Pferdekopf zei-
gen. In keilschriftlichen 
Urkunden wird zudem 
der Steven als „Esel des 
Schiffes" bezeichnet. Es 
mag noch erwähnt wer-
den, daß eine Bronze-
schüssel in Paris, etwa 
aus dem Jahre 1100 n. 
Chr. stammend, und im 
Stil dem Teppich von 
Bayeux nahestehend, ein 
Schiff zeigt, dessen Vor-
derteil als Pferdekopf 
gebildet ist. 

Bei den griechischen 
Kriegsschiffen war nicht 
selten der Sporn, die 
Ramme, künstlerisch als 

Tierkopf ausgestaltet; Handelsschiffe zeigten am Steven 
das Reliefbild eines Minervakopfes, einer Siegesgöttin oder 
anderer Gottheiten. 

Tierköpfe, aber ihrem nordischen Kunststil entsprechend, 
ganz anders gebildet als bei den Mittelmeervölkern, 
schmückten die Steven der Wikinger und Nordmänner2). Es 
waren meist hochragende phantastische und scheußlich grin-
sende Köpfe von Drachen, Seeschlangen und ähnlichen 

A. K ö s t e r , Das antike Seewesen. Tafelbild 13. 
2) R. N o r d e n s t r e n g , Die Züge der Wikinger. S. 22ff. 

Abb. 17. Gallionsiigur der Fregatte „Blücher". 
In den Anlagen der Torpedoschule FlensburgsMürwik 
während der Besetzung im Februar 1920 von franzö* 

sischen Soldaten zerstört. 
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Bestien, die weithin ausschauten und die unholden Wesen 
des Meeres schrecken sollten: Ymir den Urriesen und sein 
Geschlecht, Ran, das verderbenbringende Meerweib, und ihre 
Töchter, die Mädchen mit dem kalten Herzen, die mit gie-
riger Hand das Schiff zu sich in die dunkle, kalte Tiefe ziehen. 
Näherte man sich in freundlicher Ab-
sicht einer Küste, so wurden diese dro-
henden Häupter abgenommen, um die 
Landgeister nicht zu erschrecken oder 
um ihren Zorn und Widerstand nicht 
herauszufordern. 

Nicht selten waren die Bugzierden 
stark vergoldet. Als z. B. Knut VI. von 
Dänemark 1183 Julin auf der Insel 
Wollin eroberte und den Polenherzog 
unterwarf, kam er auf einem Schiff mit 
ganz vergoldetem Bug, auf dem der 
Pole ihm huldigte. 

Wie wir heute noch die Gallions-
bilder gewesener Schiffe aufbewahren 
und irgendwie als Schmuckstück ver-
wenden, so scheinen es auch schon die 
alten Seehelden mit ihren gähnenden 
Drachenköpfen gemacht zu haben. Nach 
der Grettirsaga besaß Thorild ein großes 
schönes Meerschiff, und als er seemüde 
geworden war, ließ er es abwracken 
und die Steven an seinem Hoftor aufstellen. Da standen 
sie viele Jahre und verkündeten, da sie wetterkundig 
waren, den kommenden Nord- und Südwind. 

Dieses Fahrzeug war offenbar an beiden Steven mit 
solcher Zier versehen, wie zum Teil auch die Schiffe Wil-
helms des Eroberers. Nachdem die Wikinger schon längst 
ihre Rolle ausgespielt, haben die Drachenköpfe noch lange 
die nordischen Meere befahren, bis ins XIII. Jahrhundert 
hinein. Zuletzt begegnen sie uns auf den Siegeln von Lübeck 

Abb. 18. „Mohican." 
Mus. f. Meereskunde, Berlin. 
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(1230) und Bergen (1276) in prächtigen Exemplaren1). Außer 
dem Steven war auch der Bug der Wikingerschiffe nicht 
selten mit reichen Schnitzereien verziert, wie uns u. a, die 
Reste des bei Oeseberg in einem Grabhügel entdeckten, aus 
dem neunten Jahrhundert stammenden Schiffes lehren"). 

In solche Schnitze-
reien pflegte man auch 
Sturmrunen und Zau-
bersprüche mit einzu-
flechten3) : 

„Wie hoch der Schwall, 
wie schwarz die Flut, 

Kommst heil du doch heim 
aus dem Meere! " 

Nach den Wikingern 
kam die Zeit, in der 
die Schiffe vorn und 
achtern die Kastellauf-
bauten erhielten, die 
bis hart in die Spitze 
des Stevens vorgescho-
ben wurden, ja bald 
noch darüber hinaus-
ragten (Abb. 2). Je tzt 
blieb für den Steven-
schmuck kein Raum, 
auf Jahrhunderte ist er 

verkümmert und fast verschwunden. Aber sobald mit der 
Änderung der Schiffstypen die Kastelle verschwinden und 
die Steven wieder frei werden, ist auch sofort der Steven-
schmuck wieder da, wenn auch in völlig veränderter Form. 
Aus den Stevenköpfen, die hochragend und stolz übers Meer 

B. H a g e d o r n , Die Entwicklung der wichtigsten Schiffstypen. 
Tafel III und IV. 

2) H. F a l k , Altnordisches Seewesen. S. 43, Abb. 11 und 12. 
3) C o n r a d M ü l l e r , Altgermanische Meeresherrschaft. Gotha 1914. 

S. 119. 
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schauen, sind jetzt, von den Ruderschiffen, den Galeeren ent-
lehnt, lange schmale, weit sich vorstreckende Schnäbel ge-
worden, die wieder als Tierkopf ausgestattet werden, aber 
auch bald anderweitigen figürlichen Schmuck erhalten, der 
meist irgendeine symbolische Bedeutung hat. So sah man 
z .B . bei ,,Prince Royal" (1610) und „Phoenix" (1613) ganz an 
der Spitze eines solchen Schnabels den Heiligen Georg hoch 
zu Roß1) mit dem 
Drachen kämpfen, 
der sich ihm entge-
genwirft. Offenbar 
sind es die dunklen 
geheimnisvollen Ge-
walten des Meeres, 
die Dämonen der 
Tiefe, die stets den 
Seemann bedrohen, 
die hier symbolisch 
durch den Schutz-
heiligen bekämpft 
werden. 

Der lange scharfe 
Schnabel des Schiffes, A b b - 2 0 - Sie£eI der Stadt ТепЬУ in Wales-
-, T» t • a i i Aus Hagedorn. 

der z. b . beim „Adler 
von Lübeck" (1565/66 erbaut) eine Länge von über 9 m 
erreichte, hat sich in seiner Unzweckmäßigkeit nicht lange 
gehalten, er wird bald sehr viel kürzer und massiger, 
und dadurch wird zugleich mehr Raum geschaffen für die 
Stevenzier, die sich jetzt zu einer richtigen Gallionsfigur ent-
wickelt, z. T. aber auch die Wangen des Stevens bedeckt. 
Um die Mitte des XVI. Jahrhunderts wurde es Sitte, auch 
Wappen und Teile davon als Gallionsfiguren zu verwenden. 
Ein von den Engländern erobertes französisches Kriegsschiff 
„Salamander" trug am Steven einen Salamander, das 

G. C a r r L a u g h t o n , Old ship figure-heads and sterns. Tafel II. 
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Wappentier Heinrichs IV, von Frankreich, und ein schotti-
sches Fahrzeug führte dort das Einhorn aus dem schottischen 
Wappen. Aus dem Heiligen Georg mit dem Drachen ist bei 
„Sovereign of the Seas" König Edgar geworden, zu Pferde 

über sieben Könige 
hinwegreitend (Abb. 
14). Daraus wurde bei 
der „Naseby" Oliver 
Cromwell, über sechs 
Nationen hinwegrei-
tend: Schotten, Ir-
länder, Holländer, 
Franzosen, Spanier, 
Engländer, durch die 
verschiedenen Trach-
ten gut unterschie-
den. Nach der „Re-
storation" ist dieses 
Gallionsbild natür-
lich entfernt und Nep-
tun an dessen Stelle 
gesetzt worden. Viel-
fach werden jetzt 
auch schon Büsten 
und weibliche Wesen 

Abb. 21. Spiegel des „Prins Willem" (1651). a l s Stevenzier ver-
Scheepvaart.Muscum in Amsterdam. wendet, Meermäd-

chen und Seejung-
fern, meist in üppiger Nacktheit, die schützend das 
Schiff begleiten, sowie Seepferde und andere mit Fisch-
schwänzen versehene Wesen, Diese Motive sind offenbar vom 
Süden her übernommen, da bei den ursprünglich griechischen 
Meermädchen der grausame menschenfeindliche Zug weniger 
hervortritt1), der den nordischen Meerweibern entsprechend 

x) A. K ö s t e r , Meeresrauschen in alter Dichtung und Sage. Faust, 
Monatsschrift für Kunst, Literatur und Musik. Jahrg. 1924, Heft 4, S. 4ff. 
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der rauhen, wilden 
Natur des Meeres 
eigen ist. Die Töch-
ter des Nereus, die 
Nereiden, Najaden 
und Nymphen, rei-
zende Geschöpfe, 
zu denen Amphitrite 
und Thetis gehören, 
Galateia und Orei-
thyia, wie auch 
Kirke und Kalypso, 
sind meist freund-
lich im Verkehr 
mit Menschen, ihr 
eigentliches Leben 
ist der Tanz der 
sanften Wellen, auf 
denen sie schau-
keln in lieblichem 
Spiel. Sie verkör-
pern mehr die 
freundlich - heitere 
Seite des Meeres 
und eignen sich da-
her — auch sym-
bolisch gedacht — 
sehr gut als Schiffs-
schmuck. Es gibt 
deshalb auch wohl 

k e i n M o t i v , d a s i m Abb. 22. Bildnis vom Spiegel des „Erasmus". 
Laufe der Jahrhun- Museum zu Tokio, 

derte immer wieder 
so ausgiebig zur Verzierung der Schiffe verwendet worden ist 
wie das Meermädchen in seinen zahlreichen Abwandlungen 
(vgl. Abb. 15). 
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Als Gallionsfigur hat auch der Löwe eine außerordentlich 
weite Verbreitung gefunden, wir finden ihn in allen Ländern 
Jahrhunderte hindurch in den verschiedensten Formen. Bereits 
um 1400 fuhren ihn Venedigs Galeeren, um 1600 ist er all-

gemein beliebt (Abb. 
16), und 200 Jahre 
später durchfährt er 
als Gallionsfigur noch 
in gleicher Weise die 
Meere, wenn auch 
nicht immer in künst-
lerisch vollendeter 
Ausführung. Wird 
doch von Thorwald-
sens Vater, der Bild-
schnitzer war, er-
zählt, daß er bei 
der Anfertigung von 
Gallionsfiguren trotz 
heißen Bemühens im-
mer wieder nur einen 
Pudel statt des Löwen 
zustande brachte, bis 
der junge Thorwald-
sen ihm eines Tages 
dasSchnitzmesseraus 
der Hand nahm und 
damit seine außerge-

„ „ „ , , X wohnliche Begabung 
Abb. 23. Spiegel eines Danziger Zweideckers (am 1650). , _ , 

Artushof in Danzig. a n d e n 1 a 8 legte. lJie 
Herkunft des Löwen-

motivs läßt sich zwar noch nicht lückenlos nachweisen, 
jedoch spricht manches dafür, daß für Europa der Löwe von 
San Marco, das Wappentier Venedigs, das einst die zahl-
reichen Schiffe dieses seemächtigen Staates zierte, der 
Urahn dieser zahlreichen Gallionsfiguren ist. 
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Neben dem Löwen wurden seit dem XVIII, Jahrhundert 
vielfach Büsten als Stevenzier angebracht und dann mensch-
liche Figuren der verschiedensten Art, die vielfach in Bezie-
hung zum Namen des Schiffes standen (Abb. 17 u. 18). 

Abb. 24. Spiegel eines Zweideckers (um 1710), 
Schloßmuseum in Weimar . 

Wie der Vordersteven bereits in ältester Zeit im Nillande 
zum Träger einer Schmuckform wird, so auch der Achter-
steven, der sich bei den frühen Schiffstypen in seiner Form 
vom Vordersteven kaum unterschied. Die zusammen-
geschnürten Papyrusbündel ergaben als Endigung von selbst 
eine Art Dolde, die dann in den verschiedensten Variationen, 
voll aufgeblüht, als Knospe, gerade aufgerichtet, rückwärts 
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gebogen usw., als Stevenzier verwendet wird. Auch Tier-
köpfe sind an dieser Stelle nicht selten, oder wenn der Bug 
des Schiffes als Vorderteil eines Tieres aufgefaßt wird, endigt 
das Fahrzeug hinten in Form eines Fischschwanzes, so bei 
den Phönikern1). So auch anderthalb Jahrtausende später 
bei den Nordländern. Eine merkwürdige Verzierung zeigen 
die kretischen Schiffe, indem der hochemporgezogene Achter-
steven oben gespalten und in mehreren gebogenen Endi-
gungen ausläuft. Diese Weise wird später von den Griechen 
übernommen und ist unter dem Namen Aphlaston Jahr-
hunderte hindurch gebräuchlich gewesen (Abb. 19). Römische 
Fahrzeuge fuhren gern plastische Bildwerke, von denen der 
Schwan in auffallender Weise bevorzugt wird, daneben an 
den Wangen Delphine, Seepferde oder gar mythologische 
Szenen, zu denen Reliefbilder der großen Kunst natürlich 
das Vorbild geliefert hatten. 

Das große schöne Schiff auf dem Torlonia-Relief führt 
außer dem Schwan2) noch eine Siegesgöttin als Endigung des 
Achterstevens. Bei dem Flaggschiff Wilhelms des Eroberers 
ist sie zu einem Herold geworden, in der Rechten das Horn, 
in der Linken die Standarte des Königs. Vierhundert Jahre 
später begegnet dasselbe Motiv auf dem Siegel der Stadt 
Tenby3) in Wales (Abb. 20). Man sieht, wie langlebig solche 
Motive waren. 

Als im Mittelalter die Schiffe vorn und achtern mit hohen 
Kastellen versehen wurden, blieb, wie gesagt, kein Raum für 
Verzierungen an den Schiffsenden, Nach und nach ver-
wuchsen die Kastelle mit dem Schiff, und vom XV. Jahrhun-
dert an wird der Stern verbreitert, das Heck erhält einen 

x) A. K ö s t e r , Schiffahrt und Handelsverkehr des östlichen Mittel-
meeres im 3. und 2. Jahrtausend v, Chr. S. 13, Abb. 2. 

2) Vgl. Abb. 1. An dem Relief ist aus dem Schwanenhals ein Stück 
gerade hinter dem Kopf herausgebrochen; dadurch ist diese Tierfigur 
nicht ganz deutlich zu erkennen. Der Schwan steht vor der Sieges-
göttin, ihr zugewandt. 

3) B. H a g e d o r n , Die Entwicklung der wichtigsten Schiffstypen. 
Tafel XV. 
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Spiegel, der dann eine sich mehr und mehr verbreiternde 
Fläche darbietet, die zur Verzierung geradezu herausfordert. 
Die Aufbauten dieser Schiffe, Halbdeck, Quarterdeck und 
Poop, die bei den Galeonen der südlichen Meere z. T. eine 
enorme Höhe erreichten — ,,Madre de Dios" (1592) hatte 
sieben Decks übereinander —, waren dem Bedürfnis ent-
sprungen, nach der Entdeckung Amerikas für den ausgedehn-
ten Passagierverkehr 
über den Ozean große 
und zahlreiche Unter-
kunftsräume zu schaf-
fen. Diese Decks, 
denen durch Fen-
ster usw. Licht und 
Luft zugeführt wer-
den mußten, gaben 
dem Achterschiff von 
vornherein eine hori-
zontale Gliederung, 
die sich nach außen 
hin auch in der Ver-
zierung des Spiegels 
nicht verleugnet. Der 
S p i e g e l d e s h o l l ä n - Abb. 25. Spiegel eines rassischen Linienschiffs (um 1720). 
dischen Ostindien- Privatbesitz Sr. Kgl H. des Großherzogs von Oldenburg. 

fahrers „Prins Willem" von 1651 zeigt uns die typische Form 
der damaligen Zeit. Das stark betonte Mittelfeld trägt das 
überlebensgroße, in starkem Relief fast als Rundplastik ge-
arbeitete Bild des Prinzen, zwei Genien mit Kränzen fliegen 
auf ihn zu, neben ihm liegen zwei Löwen (Abb. 21). 

Sehr interessant ist das Schicksal eines solchen Bild-
nisses von Erasmus von Rotterdam1), das den Spiegel eines 

J . W. van N o u h u i j s , Het hekbeeld van het schip de Liefde 
ex Erasmus in het kaizerlijk museum te Tokio. Rotterdam 1927. Für 
die gütige Überlassung des Druckstockes sind wir Herrn Direktor 
van Nouhuijs, Rotterdam, zu Dank verpflichtet. 
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holländischen Schiffes zierte, das 1598 nach Japan in See und 
dort verloren ging. Die gut ausgeführte Statue gelangte 
schließlich in den Tempel von Azuma-mura, wo es Jahr-
hunderte als Statue eines Heiligen angesehen und verehrt 
wurde. Kürzlich wurde es wieder entdeckt und als Schiffs-
zier erkannt. Jetzt steht es im Museum zu Tokio (Abb. 22). 

Bei der schwedischen „Amaranthe" von 1654 ist an die 
Stelle des Bildnisses ein Wappen gesetzt worden, die ge-
flügelten Genien halten Girlanden, die ruhenden Löwen be-
schirmen das Wappen, Löwen werden auch darüber an den 
Ecklaternen sichtbar. Dieselben künstlerischen Motive 
sehen wir am Spiegel des holländischen Flaggschiffes ,,Zee-
landia" von 1662; aber die Löwen sind hier aufgerichtet und 
als Wappenhalter verwendet. Die Genien, die schon bei der 
,,Amaranthe" keine notwendige Funktion mehr ausübten, 
sind verschwunden, die Löwen der Heckzier zwischen den 
Laternen treten mehr hervor. Dazu kommen an den Ecken 
zwei große männliche Figuren, die den oberen Teil tragen. 
Beim Danziger Zweidecker von 1650 sind die oberen Löwen 
durch Delphine ersetzt, sonst ist die Komposition die gleiche 
geblieben, die Horizontale tritt etwas deutlicher hervor da-
durch, daß eine vorspringende Galerie sich über die ganze 
Schiffsbreite hinzieht (Abb. 23). 

Galerien dieser Art, bis zu drei oder gar vier überein-
ander, durch Fenster geschlossen oder offen, sind in Zukunft 
maßgebend für die Komposition, doch bleibt je nach der Stil-
richtung der Zeit (vgl. Abb. 24 u. 25) noch ein breiter Spiel-
raum für die Ausgestaltung mit Ornamenten. Ins Üppige ent-
wickelt, verschlang diese oft unverhältnismäßig hohe Beträge 
der Bausumme, so daß in England schließlich durch behörd-
liches Eingreifen die Überfülle der Schnitzereien gemäßigt 
werden mußte. In der Folge sind diese dann fast ganz ver-
schwunden, so daß der Spiegel nunmehr wie die Fassade 
eines schlicht bürgerlichen Hauses anmutet (Abb. 26). 

Mit dem Ausgang der Segelschiffszeit verlieren sich die 
Schmuckformen immer mehr, im wesentlichen als Folge des 
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veränderten Zeitgeschmackes. In der Architektur, in der 
Kleidertracht, bei unseren Möbeln — fast überall beobachtet 
man dasselbe: alles schmückende Beiwerk fällt, die Zweck-
form beginnt zu herr-
schen. Im Schiffbau 
kommt noch hinzu 
der Wechsel des Ma-
terials; Stahl und 
Eisen sind weniger 
als Holz zu ornamen-
taler Ausgestaltung 
geeignet. 

Eines bescheide-
nen, aber charak-
teristischen Steven-
schmuckes erfreut 
sich jedoch nach wie 
vor das Kriegsschiff. 
Wappenschilder ste-
hen im Vordergrund, 
wenn möglich unter 
Berücksichtigung der 
Schiffsnamen. Einige 
dieser modernen Gal-

Abb. 26. Spiegel eines englischen Dreideckers 
(um 1710). 

Marinemuseum in Petersburg. 

lionsbilder sind von künstlerischer Vollendung. — Im Aus-
gange des letzten Jahrhunderts beginnt bei der Handels-
marine mit dem aufblühenden internationalen Personen-
verkehr als Folge des wachsenden Wohlstandes eine neue 
Art des Schiffsschmuckes: die Innenarchitektur. Sie folgt 
anderen Vorbildern und geht andere Wege, als wir sie hier 
in der Entwicklung von Zier und Schmuck des Schiffes 
durch die Jahrtausende hindurch kennengelernt haben. 
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